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LANGZEITSTUDIE ZUM DEUTSCHEN ARBEITSMARKT 

Frauen auf dem deutschen Arbeitsmarkt: 
Aufholen, ohne einzuholen 

Frauen auf dem deutschen Arbeitsmarkt, das ist auf den ersten Blick eine Erfolgs- 

geschichte: Sie sind besser ausgebildet, arbeiten mehr und haben deutlich mehr Ein-

kommen zur Verfügung als noch vor 40 Jahren. Dennoch sind sie häufiger über- 

qualifiziert und hinken weiterhin der Einkommensentwicklung von Männern hinterher. 

Das zeigt eine Langzeitstudie zum Strukturwandel auf dem deutschen Arbeitsmarkt. 
 
 

Gütersloh, 18. März 2019. Wer gewinnt? Wer verliert? Diese Fragen stehen im Mittelpunkt 
einer von der Bertelsmann Stiftung geförderten Langzeitstudie. Dafür hat ein Forscherteam 
um Prof. Dr. Timm Bönke von der Freien Universität Berlin die Auswirkungen des Struktur-
wandels auf dem deutschen Arbeitsmarkt für verschiedene Bevölkerungsgruppen unter-
sucht. Eines der zentralen Ergebnisse: Frauen gehören zu den Aufsteigern der letzten 40 
Jahre. Sie sind besser ausgebildet, arbeiten mehr, sichern zunehmend das Haushaltsein-
kommen ab und verfügen über deutlich höhere Einkommen als noch in den 1970er Jahren. 
Im Vergleich zu Männern zeigt sich jedoch: Frauen arbeiten häufiger in Teilzeit und sind in 
Jobs tätig, für die sie formal überqualifiziert sind. Darüber hinaus haben sie über alle Bil-
dungsstufen hinweg – damals wie heute – häufig weniger als die Hälfte der Einkommen der 
Männer zur Verfügung. Geringqualifizierte, insbesondere Männer, gehören dagegen mit Blick 
auf verfügbare Einkommen und Beschäftigungsquoten zu den größten Verlierern. 
 

„Teilhabe und Aufstieg auf dem Arbeitsmarkt sind zentrale Versprechen der Sozialen Markt-
wirtschaft. Deshalb müssen Politik und Wirtschaft dort Hürden abbauen, wo einzelne Bevöl-
kerungsgruppen strukturell benachteiligt werden“, kommentiert Aart De Geus, Vorstandsvor-
sitzender der Bertelsmann Stiftung, die Ergebnisse.  
 

Bessere Bildung und mehr Arbeit: Frauen sichern immer öfter Familieneinkommen ab 

Der Blick auf das Bildungsniveau und die Arbeitsmarktbeteiligung zeigt für Frauen im histori-
schen Verlauf einen klaren Aufwärtstrend: Zwischen 1970 und 2013 ist der Anteil von Hoch-
schulabsolventinnen in Westdeutschland von zwei auf 17 Prozent um das Achtfache gestie-
gen. Ebenso hat sich die Zahl erwerbstätiger Frauen in den alten Bundesländern zwischen 
1973 und 2013 von rund sechs auf zwölf Millionen verdoppelt. 
 

„Durch die gestiegene Erwerbstätigkeit der Frauen war es möglich, die Haushaltseinkommen 
gerade im Bereich der unteren Einkommen zu stabilisieren“, erläutert Manuela Barišić, Ar-
beitsmarktexpertin der Bertelsmann Stiftung, die Studienergebnisse. Zwar sind Männer in 
Paarhaushalten immer noch häufig die Haupteinkommensbezieher, jedoch tragen Frauen 
zunehmend zum Haushaltseinkommen bei. Insbesondere Frauen prekär beschäftigter Män-
ner sind zu Zweitverdienerinnen geworden, um das Familieneinkommen abzusichern. 
 

Konkret waren im Jahr 2013 westdeutsche Frauen in Paarhaushalten mit Kindern in der un-
teren Einkommenshälfte fast dreimal so häufig erwerbstätig wie noch 1973. Ihr durchschnitt-
lich verfügbares Haushaltseinkommen ist lediglich um die Hälfte gestiegen.  
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Frauen arbeiten häufiger als Männer in Jobs, für die sie formal überqualifiziert sind  

Knapp 61 Prozent der Akademikerinnen in Ost und West arbeiteten 2012 in Jobs, für die sie 
formal überqualifiziert waren (1976, Westdeutschland: 71 Prozent). Dies traf im selben Jahr 
in den alten Bundesländern nur auf 42 Prozent und in den neuen auf 47 Prozent der Männer 
zu. „Auch wenn im historischen Verlauf die Überqualifikation abgenommen hat, spiegelt sich 
der Bildungserfolg von Frauen immer noch nicht in den von ihnen ausgeübten Tätigkeiten wi-
der“, sagt Barišić. Dazu kommt: Während sich die Erwerbsbeteiligung von Frauen in West-
deutschland von 1973 bis 2013 verdoppelt hat, ist die Summe ihrer wöchentlich geleisteten 
Arbeitsstunden um nur 50 Prozent gestiegen, da sie immer noch häufiger in Teilzeit mit ge-
ringer Stundenzahl arbeiten. Bei den westdeutschen Männern blieb die Summe der Wochen-
arbeitsstunden im selben Zeitraum konstant, obwohl die Zahl der Erwerbstätigen von zwölf 
auf 14 Millionen gestiegen ist. 
 
Die Unterschiede zwischen Frauen und Männern zeigen sich auch im verfügbaren Einkom-
men, das Arbeits- und Kapitaleinkommen sowie Transfers beinhaltet und die Belastung 
durch Steuern und Abgaben widerspiegelt: Während Akademikerinnen 1976 in Westdeutsch-
land ein Einkommen in Preisen von 2015 von rund 1.650 Euro zur Verfügung hatten, waren 
es bei Akademikern mit rund 3.700 Euro gut doppelt so viel. Auch 2013 – knapp 40 Jahre 
später – hatten Akademiker in den alten Bundesländern mit rund 3.800 Euro im Vergleich zu 
Akademikerinnen (2.050 Euro) ein fast doppelt so hohes Einkommen zur Verfügung. Eine 
ähnliche Entwicklung lässt sich auch für gering- und mittelqualifizierte Arbeitnehmerinnen 
nachzeichnen. „Damit hinken Frauen der Einkommensentwicklung rund 40 Jahre hinterher, 
da sie 2013 immer noch nicht das Niveau erreicht haben, das Männer in den 1970ern hat-
ten“, fasst Barišić die Ergebnisse zusammen. 
 

Bildung schützt vor Arbeitslosigkeit und Einkommensverlusten 

Der historische Verlauf zeigt darüber hinaus, dass ein höheres Qualifikationsniveau eine 
wichtige Schutzfunktion darstellt – über alle Gruppen in Ost und West hinweg. „Mit den 
höchsten Arbeitslosenraten und Einkommensverlusten über die Zeit gehören Geringqualifi-
zierte zu den größten Verlierern der vergangenen Jahrzehnte“, so Barišić. Seit den 1970er 
Jahren sind sie zunehmend stärker von Arbeitslosigkeit betroffen als Mittel- und Hochqualifi-
zierte.  
 

Die gestiegenen Arbeitslosenraten spiegeln sich auch in der Entwicklung der verfügbaren 
Einkommen wider. Insbesondere geringqualifizierte Männer in West und Ost mussten über 
die Zeit Einkommensverluste hinnehmen: Ein geringqualifizierter westdeutscher Mann hatte 
2013 ein Einkommen von 1.460 Euro zur Verfügung – 1976 waren es in Preisen von 2015 
rund 1.600 Euro.  
 

Zusatzinformationen 
Für die von der Bertelsmann Stiftung geförderte Studie „Wer gewinnt? Wer verliert? Die Ent-
wicklung auf dem deutschen Arbeitsmarkt seit den frühen Jahren der Bundesrepublik bis 
heute“ haben Prof. Dr. Timm Bönke, Astrid Harnack und Miriam Wetter von der Freien Uni-
versität (FU) Berlin untersucht, wer auf individueller und auf Haushaltsebene, differenziert 
nach Geschlecht und Region, von den Entwicklungen der vergangenen 60 Jahre auf dem 
deutschen Arbeitsmarkt profitiert hat. Dabei betrachten sie neben dem Bildungsniveau und 
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der Erwerbsbeteiligung auch die Entwicklung von Tätigkeitsklassen nach bestimmten Qualifi-
kationsanforderungen sowie die verfügbaren Einkommen, um Verlierer und Gewinner zu 
identifizieren. Ein Schätzmodell ermöglicht es darüber hinaus, die um die demographischen 
Entwicklungen bereinigten Einkommensentwicklungen darzustellen. Als Datengrundlage 
dient dabei der Scientific Use File des Mikrozensus, eine seit 1957 mit wenigen Ausnahmen 
jährlich durchgeführte repräsentative Befragung von einem Prozent aller privaten Haushalte 
in Deutschland. Die Jahre 2012 beziehungsweise 2013 bilden den aktuellen Rand. Die Da-
ten für Ostdeutschland sind ab 1991 verfügbar. 
 

 

Unsere Expertin: Manuela Barišić, Telefon: 0 52 41 81 81-480  

 E-Mail: manuela.barisic@bertelsmann-stiftung.de  
 

 

 
Über die Bertelsmann Stiftung: Menschen bewegen. Zukunft gestalten.  

Die Bertelsmann Stiftung setzt sich dafür ein, dass alle an der Gesellschaft teilhaben können – politisch, wirt-
schaftlich und kulturell. Unsere Themen: Bildung, Demokratie, Europa, Gesundheit, Werte und Wirtschaft. Dabei 
stellen wir die Menschen in den Mittelpunkt. Denn die Menschen sind es, die die Welt bewegen, verändern und 
besser achen können. Dafür erschließen wir Wissen, vermitteln Kompetenzen und erarbeiten Lösungen. Die ge-
meinnützige Bertelsmann Stiftung wurde 1977 von Reinhard Mohn gegründet. 
Weitere Informationen: www.bertelsmann-stiftung.de 
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